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Die wirtschaftliche Lage in Österreich 
Um 30.700 Beschäftigte mehr als im Vorjahr — Stabilisierung der Ausfuhr auf 

hohem Niveau — Starke konjunkturbelebende Kräfte 

Die in d e n letzten Berichten dargestellten Ten­
denzen der österreichischen Wirtschaft haben sich bis 
in die jüngste Zeit fortgesetzt. Die Industr ieproduk­
tion machte seit Beginn der Herbstsaison auf brei­
terer Basis gu te Fortschritte. Außer den Konsum­
güterindustr ien, die für das Weihnachtsgeschäft ar­
beiteten, sind auch die Investitionsgüterindustrien, die 
bisher vielfach stagnierten, w e d e r besser beschäftigt. 
Der Expor t konnte sich auf d e m hohen Niveau der 
Vormonate behaupten, Handels- u n d Zahlungsbilanz 
waren weiterhin aktiv. Auch der Arbei tsmarkt ent­
wickelte sich verhäl tnismäßig günstig: die Zahl der 
Beschäftigten überschrit t Ende November d e n Vor­
jahresstand u m 30.700 Personen, die Zahl der vor­
gemerkten Stellensuchenden war erstmalig seit Fe­
bruar 1952 niedriger als zur gleichen Zeit des Vor­
jahres. Die Einzelhandelsumsätze entsprachen in den 
Herbs tmonaten allerdings n u r teilweise den Erwar­
tungen. Nach den letzten Meldungen dürfte sich je­
doch das Weihnachtsgeschäft sehr befriedigend ab­
wickeln. 

Der Anfang Dezember vom Nat ionalra t verab­
schiedete Bundesvoranschlag für 1954 sowie die mei­
sten Länder- u n d Gemeindebudgets stehen unver­
kennbar im Dienste der Konjunkturpoli t ik. Fü r öffent­
liche Investitionen, die in der Stabilisierungsperiode 
vorübergehend eingeschränkt werden mußten , werden 
künftig wieder größere Mittel bereitgestellt. Gleich­
zeitig wird d ie Ermäßigung der Einkommensteuer 
u n d der Gewerbesteuer die private Kaufkraft, nam­
haft stärken u n d der heimischen Wirtschaft stärkere 
Impulse verleihen. Da weiters im Dezember über 
700 Mill. S Counterpar tmit te l freigegeben wurden, 
die teilweise in den Win te rmona ten verwendet wer­
den, u n d die auf dem Geldmarkt sich stauenden 
flüssigen Mit tel al lmählich auf den Kapi ta lmarkt 
überfließen, bestehen günstige Voraussetzungen für 
eine nachhalt ige wirtschaftliche Expansion. 

Auf d e m Arbeitsmarkt begann im November der 
saisonübliche Rückschlag. Die Zahl der Beschäftigten, 
die im Oktober noch um 2.800 Personen gestiegen 
war, ging u m 31.100 zurück. Gleichzeitig erhöhte sich 
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die Zahl der vorgemerkten Stellensuchenden u m 
33.300 auf 170.500. Die Entlassungen konzentrierten 
sich hauptsächlich auf Bauarbeiter u n d andere wit­
terungsabhängige Berufe. Vereinzelt setzten auch die 
Konsumgüterindustr ien nach Ausführung der Weih-
•nachtsaufträge Arbeitskräfte frei. Der Rückgang der 
Beschäftigung u n d die Zunahme der Arbeitslosigkeit 
waren jedoch erheblich schwächer als im Jahre 1952. 
Ende November gab es bereits u m 30.700 mehr Be­
schäftigte als im Vorjahre (Ende Oktober waren 
erst u m 13.900 Personen mehr beschäftigt). Die 
Zahl der vorgemerkten Stellensüchenden, die im 
Oktober den Vorjahresstand noch u m 9.800 Per­
sonen überschrit ten hatte, lag Ende November u m 
5.600 da run te r . Der saisonbedingte Rückschlag auf 
dem Arbeitsmarkt ha t te allerdings im Vorjahr be­
sonders früh u n d kräftig eingesetzt, während heuer 
das milde Wet te r bis in den Spätherbst eine rege 
Bautätigkeit ermöglichte. Die .Senkung der Steuer­
belastung sowie die Bereitstellung öffentlicher Mit tel 
für den Win te rbau lassen erwarten, daß es auch a m 
H ö h e p u n k t der Winterarbeitslosigkeit weniger Stel­
lensuchende als im Vorjahre geben wird, wiewohl 
das Angebot an unselbständigen Arbeitskräften u m 
fast 30.000 Personen gewachsen ist. 

Der Index der Industrieproduktion (berechnet je 
Arbeitstag) stieg im September annähernd saison­
gemäß u m 3 -4% auf 174-8 (1937 = 100). Die Belebung 
erfaßte alle Zweige, auch d ie bisher vielfach stagnie­
renden Investit ionsgüterindustrien. Das Exportförde­
rungsgesetz, das den Un te rnehmen innerha lb be­
st immter Grenzen eine steuerliche Bewertungsfreiheit 
für die i m laufenden Jahre durchgeführten Neu-
investitionexi gestattet, beginnt Früchte zu tragen. 
In den Konsumgüterindustr ien verlief die Herbst­
saison nicht einheitlich. Die Text i l industr ie konnte 
trotz h o h e n Expor ten ihre Produkt ion n u r wenig aus^ 
weiten, d a der Inlandsabsatz nicht den Saisonerwar­
tungen entsprach. E in gutes Herbstgeschäft hat ten 
dagegen die Möbelindustrie, die chemische Industr ie , 
soweit sie Konsumgüter erzeugt, sowie die Papier u n d 
Leder verarbeitenden Industr ien. 

Die teilweise für Oktober vorliegenden Produk­
tionsdaten u n d die Ergebnisse des Konjunkturtestes 
des Institutes für Oktober u n d November deuten auf 
eine anhal tend befriedigende Entwicklung der Indu­
str ieproduktion hin . I n den Investit ionsgüterindu­
strien wurde die Nachfrage nach verschiedenen Ma­
schinen, Eisen- und Metallwaren sowie Eisenguß leb­
hafter, in den Konsumgüterindustr ien hielt die über-
saisonmäßige Belebung bei Möbeln, Papier- u n d 
Lederwaren (ohne Schuhe) an. In der Leder- u n d 
Schuhindustr ie sowie in der Text i l industr ie ließ aller-
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dings das Herbstgeschäft vielfach bereits im Novem­
ber nach, d a der Groß- und Kleinhandel seine zu 
Herbstbeginn in größerer Menge eingelagerten Wa­
ren nu r teilweise verkaufen konnte . I m allgemeinen 
hä l t die Industr ie gegenwärtig nur sehr niedrige 
Lager. Ihre Vorräte reichen vielfach nicht aus, kurz­
fristige Nachfrageschwankungen auszugleichen. 

Die Umsätze im Einzelhandel waren im Oktober 
mengenmäßig u m etwa 5% höher als im Vorjahr. 
Nach den verhältnismäßig hohen Umsätzen in den 
Sommermonaten — von J u n i bis August wurde 
mengenmäßig u m 11% mehr abgesetzt als im Vorjahr 
— hatte der Hande l mit einer kräftigeren Saison­
belebung in den Herbstmonateri gerechnet. Tat ­
sächlich nahmen jedoch die Umsätze im September 
u n d Oktober nu r u m 2°/o und 13% zu gegen 9% u n d 
23% im Jah re 1951. Besonders der Fachhandel klagte 
über einen schlechten Geschäftsgang, während die 
Warenhäuser im allgemeinen besser abschnitten. 
Die schwache Herbstsaison im Einzelhandel geht teil­
weise auf das milde Herbstwetter zurück, das viele 
Konsumenten bewogen haben dürfte, ihre Herbst­
einkäufe aufzuschieben. Außerdem scheint sich das 
Publ ikum mehr für Waren und Leistungen zu inter­
essieren, d ie nicht über den Einzelhandel verkauft 
werden. 

Im Oktober gingen besonders Schuhe, Parfume-
rie-, Leder- u n d Papierwaren schlecht. Die leichte 
Belebung der Nachfrage nach Text i l ien u n d Lebens­
mit te ln konnte den Ausfall vom September nu r teil­
weise wettmachen. Bemerkenswert günstig dagegen 
entwickelte sich weiterhin der Absatz von Möbeln, 
Tepp ichen u n d Gardinen. 

Das schwache Herbstgeschäft im Einzelhandel 
er laubte vielfach nicht, die höheren Importkosten auf 
die Fertigwarenpreise zu überwälzen. So wurden 
Schuhe und Text i l ien bisher vorwiegend zu den alten 
Preisen verkauft, wiewohl Leder und Textilrohstoffe 
infolge Kursanpassung und steigender Weltmarkt-
preise teurer geworden sind. Auch die Erhöhung der 
Rundholzpreise ha t bisher die Konsumenten nicht 
belastet. (Die Papierindustr ie kündigte allerdings an, 
daß sie ihre Preise erhöhen müßte , wenn die Ver­
teuerung von Rundholz nicht rückgängig gemacht 
würde.) 

Die Preisindizes haben sich im Berichtszeitraum 
n u r wenig geändert . Der Großhandelspreisindex des 
Statistischen Zentralamtes stieg von Mitte Oktober bis 
Mit te November u m 0'4% auf 778 (März 1938 = 100), 
da Leder, Zink u n d einige andere Industr iewaren 
teurer wurden. Der Lebenshaltungskostenindex des 
Institutes erhöhte sich u m 0'3% auf 664 (April 1938 = 
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= 100), hauptsächlich wegen saisonbedingter Ver­
teuerungen von Obst u n d Gemüse. Leichte Preis­
erhöhungen für Wurs t u n d Schmalz wurden durch 
Verbil l igung von Speiseöl u n d Schweinefleisch wett­
gemacht. 

Die seit Früh jahr d. J. stark expandierende Aus­
fuhr konnte i m Oktober mi t 1.249 Mill. S d ie im Sep­
tember erreichte Rekordhöhe (1.252 Mill. S) 1) annä­
hernd hal ten. Auf Grund der ausgezeichneten 
Ausfuhrergebnisse im Sommer hä t te der Expor t saison­
gemäß in den beiden genannten Monaten noch stärker 
steigen sollen. Es scheint jedoch, daß d ie exportför­
dernde W i r k u n g der Wechselkursanpassung u n d Um­
satzsteuerrückvergütung unter den gegebenen Ver­
hältnissen bereits das O p t i m u m erreicht ha t u n d die 
Ausfuhr sich auf hohem Niveau zu stabilisieren be­
ginnt . Größere Fortschritte erzielte n u r noch der 
Expor t nach Westeuropa; Westdeutschland u n d Ita­
lien bezogen im Oktober mehr österreichische W a r e n 
als je zuvor. Auch der H a n d e l mi t Frankreich und 
England gewinnt wieder größere Bedeutung, da diese 
Länder ihre Einfuhrbeschränkungen lockern. Dagegen 
ging der Expor t nach Übersee um 30%> zurück. 

Die Einfuhr stieg im Oktober u m 99 Mill . S und 
erreichte mi t 1.092 Mill. S den höchsten Stand seit 
Jun i . Gegenüber dem Vormonat wurden vor allem 
mehr Nahrungsmit te l , Text i l ien und Eisenwaren 
eingeführt. Das Einfuhrvolumen war aber mit 87% 
von 1937 noch immer sehr niedrig. Teilweise werden 
Impor te aus spekulativen Gründen zurückgestellt 
(z. B. bei Personenkraftwagen u n d Maschinen), weil 
nach der Liberalisierung bessere und billigere Be­
zugsmöglichkeiten erwartet werden. 

Bei leichter Belebung der Einfuhr u n d gleich­
bleibender Ausfuhr ging der Exportüberschuß im 
gesamten Außenhande l von 259 Mill. S auf 157 Mill. S 
u n d im kommerziellen Außenhande l von 287 Mill. S 
auf 206 Mill . S zurück. Da gleichzeitig die Devisen­
e innahmen aus dem Fremdenverkehr saisonbedingt 
u m 82 Mill . S abnahmen, wurden auch die Über­
schüsse in der laufenden Zahlungsbilanz geringer. 
Die Devisenreserven der Nat ionalbank erhöhten sich 
im Oktober und November n u r u m 370 Mill . S und 
264 Mill . S, gegen 652 Mill . S im September; sie be­
trugen Ende November 6.395 Mill. S. 

Die Überschüsse in der Europäischen Zahlungs­
union wuchsen in den Monaten Oktober u n d No-
vember weiter u m 10"! Mill. Dollar u n d 4 1 Mill. 

J) Im Oktoberheft der „Monatsberichte" war au£ Seite 282 
infolge eines technischen Versehens nur ein Betrag von 
1.152 Mill. S genannt worden. 

Dollar. Das Guthaben Österreichs erreichte damit 
Ende November 88*3 Mill. Dollar und lag n u r noch 
u m 6 7 Mill . Dollar unter der Quote (einschließlich 
Rallonge) von 95 Mill. Dollar. H ä l t die günstige Ent­
wicklung d a ' Handels- u n d Zahlungsbilanz an, dann 
wird dieser Betrag vermutlich bereits im Jänne r 1954 
überschrit ten werden. Eine neue Zusatzquote dürfte 
die OEEC n u r un ter der Bedingung bewilligen, daß 
Österreich seinen Liberalisierungsverpflichtungen voll 
nachkommt. Die österreichische Wirtschaftspolitik ist 
daher bemüht , die Liberalisierung des Außenhandels 
zu beschleunigen. Die ursprünglich für 1. J änne r 1954 
vorgesehene 50%ige Freigabe der Einfuhr wurde auf 
den 15. Dezember vorverlegt. Die neue, erst nach 
längeren Verhandlungen fertiggestellte Liberalisie­
rungsliste umfaßt u . a. Holz, Papier, einige Texti l ien, 
Maschinen u n d landwirtschaftliche Produkte . Per­
sonenkraftwagen können ab 1. J änne r unbeschränkt 
import ier t werden. Eine weitere Liberalisierung der 
Einfuhr wird für Anfang 1954 vorbereitet. 

In enger Verbindung mi t der Liberalisierung der 
Einfuhr stehen die Bemühungen u m einen neuen 
Zolltarif. Da dieser voraussichtlich erst Ende 1954 aus­
gearbeitet sein wird, wurde zunächst e ine „kleine" 
Zolltarif-Novelle erlassen, die in beschränktem Um­
fang den Wünschen von Industr ie u n d Landwirtschaft 
nach höherem Zollschutz Rechnung trägt. 

Das Geldvolumen stieg im Oktober u m 220 Mill . S 
auf 21 "7 Mrd. S. I m November nahmen allein der 
Notenumlauf u n d die freien Giroguthaben öffent­
licher Stellen bei der Notenbank u m 419 Mill. S zu. 
Die Verlangsamung des Devisenzustromes wirkte sich 
auf den Geldumlauf nu r wenig aus, da gleichzeitig 
die Nachfrage nach Krediten lebhafter wurde. I m 
Oktober gewährten die Kreditinstitute zusätzliche 
kommerzielle Kredite in Höhe von 323 Mill. S, haupt­
sächlich zur Finanzierung der Ernte u n d des Herbst­
geschäftes der gewerblichen Wirtschaft. Da gleich­
zeitig die Kredite für Rohstoffimporte u m 165 Mill . S 
zurückgingen, wuchs das gesamte kommerzielle Kre­
di tvolumen u m 157 Mill. S. Die Kredit insti tute er­
hiel ten jedoch u m 30 Mill. S mehr Einlagen. Ihre 
tatsächliche u n d . potentielle Liquid i tä t ha t daher 
weiter zugenommen. Ende Oktober verfügten die 
Banken u n d die landwirtschaftlichen u n d gewerb­
lichen Kreditgenossenschaften über ein Kreditgewäh­
rungspotent ial von 2.052 Mill. S. Die Pr imärl iquidi tä t 
der Banken überschrit t mi t 24" 1% u m 9 '1% die ver­
einbarten Mindestreserven. Dank der hohen Flüssig­
keit können die Kreditinsti tute die erhöhten Bargeld­
ansprüche der Wirtschaft in der Weihnachtszeit prak-
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tisch ohne Unterstützung d u r c h "die Notenbank be­
friedigen u n d sich außerdem stärker als bisher im 
Wertpapiergeschäft engagieren. 

Die stärkere Belebung auf dem Wertpapiermarkt 
in den letzten Monaten ist teils durch Publikums­
käufe, teils aber auch durch Käufe de r Banken 
bewirkt worden. Die Aktienkurse an der Wiener 
Börse stiegen von Mitte Oktober bis Mit te Novem­
ber neuerl ich u m 5%, die Umsätze waren im 
Oktober d i e höchsten seit November 1951. Die 
Aktien verstaatlichter Betriebe erzielten seit Jahres­
beginn Kursgewinne von durchschnitt l ich 120%. 

Gleichzeitig wächst die Aufnahmefähigkeit des Mark­
tes für festverzinsliche Werte . Nach den Erfolgen der 
Energieanleihe u n d Opernanleihe werden n u n m e h r 
auch Pfandbriefe u n d Kommunalobl igat ionen in 
größerem Umfang gekauft. Wiewohl die Hypotheken­
anstalten im Oktober 31 Mill. S Pfandbriefe auf den 
Markt brachten, konnte die Nachfrage n u r teilweise 
befriedigt werden. Diese kräftigen Lebenszeichen des 
Kapitalmarktes sind umso bemerkenswerter, als ge­
genwärtig noch zahlreiche rechtliche u n d institutio­
nelle Faktoren die Entfal tung eines leistungsfähigen 
Marktes für langfristiges Kapital hemmen. 

Die volkswirtschaftliche Bedeutung der Einkommensteuerreform 

Die Anfang Dezember beschlossene und ab 
1. J änne r 1954 gültige Reform der Einkommen- u n d 
Gewerbesteuer zählt zu den bedeutsamsten wirtschafts­
politischen M a ß n a h m e n seit Kriegsende. I n der Pe­
riode des stürmischen, von einer starken inflationi­
stischen Wel le getragenen Wiederaufbaues konnte an 
eine Neuordnung u n d Ermäßigung der Steuern kaum 
gedacht werden. Das war sinnvollerweise erst möglich, 
nachdem die W ä h r u n g stabilisiert, die Zahlungsbilanz 
ausgeglichen u n d die Besatzungskosten weggefallen 
waren. 

Die an sich schon hohen Kriegssteuern waren 
nach 1945 immer mehr verschärft worden. Die Er­
tragsquellen der indirekten Steuern wurden weitge­
hend ausgeschöpft u n d die Belastung mi t direkten 
Steuern n a h m ständig zu, da infolge der inflationisti­
schen Preis-Lohn-Entwicklung immer mehr Steuer­
träger in höhere Progressionsstufen gerieten. Das 
Volkseinkommen war im Jahre 1950 zu 3 3 % u n d 
im Jah re 1952 sogar zu 38% mit Steuern u n d Ab­
gaben belastet. Österreich steht an de r Spitze de r 
westeuropäischen Länder , wiewohl diese fast durch­
wegs über eine höhere Steuerkraft verfügen. 

Fü r eine Ermäßigung der Steuerlast sprachen 
starke Argumente : zu hohe u n d zu stark progressive 
Steuern hemmen den Leistungswillen u n d die Kapi­
talbildung, machen das Preis-Kosten-Gefüge starr u n d 
erschweren die Anpassung d e r Wirtschaft an die wech­
selnden Wirtschaftsbedingungen. Die Steuererleichte­
rungen werden der österreichischen Bevölkerung 
wieder größeren Spielraum für Konsum u n d Ver­

mögensbildung bieten u n d die angestrebte Expansion 
der Wirtschaft erleichtern. 

Die Ermäßigung der Einkommen- und Gewer­
besteuer, die vor allem die mit t leren Einkommen 
steuerlich entlastet, ist, wie auch die zuständigen 
Stellen versichern, n u r ein erster wichtiger Schritt 
auf dem Wege zu einer grundsätzlichen Reform der 
österreichischen Steuergesetzgebung. 

Das bisherige System der Einkommensteuer 

I n den Nachkriegs j ähren konnten H ö h e und 
Progression der Einkommensteuer n u r sehr unvoll­
kommen der inflationistischen Preis-Lohn-Entwick­
lung angepaßt werden. Wohl wurden in mehreren 
E tappen größere Abzüge für Werbungskosten gestat­
tet, d i e Sätze der unteren u n d mit t leren Tarifstufen 
mehrfach gesenkt u n d das steuerfreie Existenzmini­
m u m von 1.400 S p ro J ah r auf 7.200 S erhöht . Ta t ­
sächlich jedoch gerieten auch die kleinen u n d mitt­
leren Einkommen immer mehr in Progressionsstufen, 
die ursprünglich n u r für hohe und höchste Einkom­
men best immt waren. 

Die Zunahme der Steuerbelastung seit 1945 kann 
durch folgende Zahlen beleuchtet werden: I m Jahre 
1953 m u ß t e e in Verheirateter ohne Kinder (Steuer­
g ruppe II) bei e inem Jahreseinkommen von 10.000 S 
u m 40%, u n d bei e inem Einkommen von 100.000 S 
sogar u m 105% mehr Einkommensteuer (einschließ­
lich Zuschläge für Besatzungskosten u n d Wohnhaus­
wiederaufbau) zahlen als bei e inem an Kaufkraft 


